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Ueber die körperliche Bildung zur Tanzkunst.

^'s liegt etwas Niederschlagendesund Kränkendesdarin,
wenn man sehen muß, wie gewissePersonen so wenig
Herrschaft über ihren Körper haben, um oft selbst im
gemeinenLeben das Einfachste in Stellungen und
Geberden nicht ohne Gewaltsamkeitund Zwang aus¬
drücken zu können.

Der menschliche Körper soll in seiner Haltung das
Edelste, dieHerrschaft des Geistes, andeuten,
und wo wir in einer Gestalt das fruchtlos bekämpfte
Widerstreben der Masse gegen den Geist wahrnehmen,
empfinden wir etwas Widerwärtiges und Beklemmen¬
des, als ob unsre eigne Persönlichkeit verletzt wäre.

Um wie viel größer wird aber das Mißvergnü¬
gen, wenn solche in roher Gestaltlosigkeitdaher
stolperndeNaturen sich auch dort zeigen wollen, wo
es auf ein schönes Spiel der Bewegungen an¬
kommt, auf Zierlichkeit und Nettigkeit in den

abwechselndstenStellungen, auf Gewandheit nnd
Präcision in den schwebendsten Schritten, mit
einem Worte, wenn solche Personen tanzen wollen!
Dann überwiegt das Lächerliche in der Erscheinung die
Unlust, und wir vergessen,daß es das Edelste ist,
was so unwürdig repräsentirtwird, — um über das
Extrem seiner Verunstaltungzu lachen.

Wem schweben nicht dergleichen Figurenauf unsern
Bällen vor der Erinnerung, die sich ungeftbeut, zu
jeder Art von Tänzen engagiren, und durch ihre völ¬
lige Unbekanntschaft, selbst mit dem Alphabet der
Kunst, dem durch die ausfallendste Unbeküm¬
mertheit um die Haltung des Oberkörpersund die
Bewegungen der Arme die Gesellschaft
eben so sehr in Verlegenheit bringen, als sie über die
wenige Sorge, welche anf ihre körperlicheAusbildung
gewendet wurde, in Zweifel lassen. Allein man hat



gar nickt nöthig, auf solche Karrikaturen hinzuweisen,

um die Wahrheit anschaulich zu machen, daß die we¬

nigsten Tänzer und Tänzerinnen eigentlich Schule haben.

Und hier ist gar nicht etwa von übertriebenen Forde¬

rungen an ihre Kunstfertigkeit die Rede, sondern nur

von derjenigen Virtuosität, die in den Schranken des

sogenannten Kammertanzes bleibt (la äsnse Kasse), ein

Ausdruck, den die Tanzmeister und Künstler von Pro¬

fession recht gut verstehen werden.

Mit dieser Schule würde dann aber auch der

gründlich unterrichtete Schüler auf seine ganze Le¬

benszeit tanzen können, und nie wieder nöthig haben,

den Lehrmeister zu benutzen, es komme auch als Fa-

vorittanz in die Mode, was da nur immer wolle ").

Denn wem es bey Erlernung des Tanzes weniger

um die Elemente der Knust, als um das Herrschende

der Modetanze zu thun ist, der lernt nur für den ge¬

genwartigen Augenblick: und wenn eine Veränderung

dieses Modeartikels Statt findet, der nicht, wie manche

andere, bey den Putzhändlerinnen zu holen ist, so

Ich hatte nie gedacht, als ich in meinem dreyzehnten
Jahre in der «1s 6anss bey meinem ersten Tanz¬
meister die lieni'es einstudierte, daß diese die
einzigen seyn sollten, die auf vielerlei), doch beynahe
jederzeit fehlerhafte Weise angewendet, den Tanzliedha-
bern Ial,re lang hinter einander zum Modetanzschritt
diene» würden. Welch hopsendes Einerley

"4

möchte es ihm leicht unmöglich werden, sich auf der

Stelle zurecht zu finden; er wird vielmehr in der un¬

bedeutendsten Figur eine unüberwindliche Schwierigkeit

antreffen.

Der gründlich oder systematisch unterrichtete Schü¬

ler wird nie in eine solche Verlegenheit kommen. Ein

neuer Modetanz wird ihm nie einen Schreck einja¬

gen — denn er ist fest in der Kunst, aus welcher

die Mode wechselsweise bald diese, bald jene Form der

Bewegung zusa m m en.se tzt.

Ein nie gesehener ?as wird mit Leichtigkeit und

obne Lehrer von ihm nachgeahmt werden, denn er

verstehet die Composition, und wird den noch so son¬

derbar zusammengesetzten Bewegungen die kleinen

Theile sogleich ansehen, woraus sie bestehn. —

Zweyerley können Eltern nur beabsichtigen, wenn

sie für ihre Kinder einen Tanzmeister wählen — und

es muß in die Augen fallen, welches von Beiden das

Zweckmäßige und Wahre seyn kann. Entweder:

Man will die Kleinen gewissermaßen abgerichtet

haben, sich an die Tänze der Erwachsenen, wie sie

jetzt üblich sind, mit Leichtigkeit anschließen zu können;

oder:

Man erwartet von dem Tanzmeister, daß er sich

die Ausbildung der äußern Erscheinung

überhaupt zum Zwecke seines Unterrichts mache.
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>'k Will man das erste, und nur das erste — so

wird die Frage weiter nickt in Anschlag gebracht wer-

N den dürsen, ob der moderne Tanz den Körper bilde;

ob er für die Entwicklung der weiblichen Gestalt ins

^ Besondere zweckmäßig sey; ob diese elende Hopserey

^ sich als ein Mittel bewahre, den zarten Körper der

P Damen in seinen Bewegungen sanft und graziös zu

lbn erhalten.

kr Will man hingegen das zweite, so wird man

diesen Fragen nur zu sehr der Aufmerksamkeit wür-

M digen, und mir nicht mehr daraus einen Vorwurf

ui machen dürfen, daß ich ein Feind des schottischen

w Tanzes sey, weil ich meine Schüler nicht darin un-

m terrichte.

Warum auch sollte ich dieß thun — und die Lehr-

« begierigen um ihre Zeit betrügen? Zcl> glaube die

un? Zctt des Unterrichts besser und edler benutzen zu kön-

KZ nen; um so mehr, da Alle, auch ohne eine Anwei¬

sung, den schottischen Tanz eben so leickt durchspringen

U lernten, so bald sie das A B C der Tanzkunst in den

!>>-

k-h

»S

Füßen hatten — leichter als Andere — welche bey

einem Jahre langen Unterrichte sonst gar nichts

gewonnen hatten.

Und wenn man vollends überlegt — ob es die

Erwachsenen wohl sehr interelstren möchte, daß die

Kleinen an ihren Vergnügen Antheil nehmen? Ob es

den Kindern dienlich sey, Balle zu besuchen, und was

ihnen übrig bleibe, wenn sie selbst erwachsen sind? Ob

die Sinne durch solche Ergötzlichkeiten nicht zu früh

abgestumpft werden? Und ob endlich in jenem Alter,

wo die jungen Leute nun wirklich in die Rechte tre¬

ten, an jedem Vergnügen in der Gesellschaft Antheil

zu uehmen, der gegenwartige Tanz nicht vielleicht

ganz aus der Mode seyn dürfte? —

Wollen wir dann wieder von vorn anfangen?

Ich überlasse es meinen schönen Leserinnen, sich diese

sämmtlichen Fragen unter vier Augen selbst zu beant¬

worten — mir aber — zn erlauben, die Sache ein

wenig ernsthafter zu betrachten, als es leider bisher

geschehen ist.

Roller.



Versuch einer The

^sch habe im vorigen Jahre die Leserinnendes Toilet¬
ten - Geschenksbereits auf verschiedene Gegenstände auf¬
merksam zu machen gesucht, die sich auf die Bildung
des Aeußernbeziehen, und hoffe nichts Uebersiüssiges
zu thun, wenn ich diesen Gegenstandhier noch ein
Mal recht nahe ins Auge zu fassen mich bemühe.

Tanzen — heißt den Körper in schönen For¬
men nach dem Takte und Nithmus der Musik be¬
wegen; das Springen mit dem Gehen auf eine künst¬
liche Weise vereinigen; mit Kraft und Anmuth von
einem Nuhepunkt zu dem andern, theils hüpfend,
theils schwebend übergeben, in den schnellsten so¬
wohl als langsamsten Bewegungendas Gleichgewicht
behaupten, und endlich selbst bey den künstlich¬
sten Stellungen die Ncgel durch Freiheit mas-
kiren.

Zur Vollkommenheit in dieser Kunst können nur

rie der Tanzkunst.

langsame Tanze bilden, solche, wobey die mehrfte
Festigkeit, die mehrste Ausdauer in Stellungen (eui-

tucjes) und Bewegungen erforderlich ist.
Der geschwinde Tanz darf dagegen bey allen

Schülerinnen erst spat, am besten zuletzt kommen;
denn er ist als ein Hinderniß des Studiums
anzusehen, da keine seiner Bewegungenvon Dauer
ist.

Wenn man Kräfte hat und gute gesunde Lungen,
so ist nichts in der Welt leichter, als geschwindzu
tanzen. Dieß beweisen alle jene Hopser, die nie Un¬
terricht hatten, und die Courage haben, in der Co-
lonne anzutreten, ohne einen einzigen l^s zu können.
Oft haben solche Tanzer sogar den Ruf der guten,
und riskiren selten oder nie, abgewiesen zu werden;
aber — man sehe sie langsam tanzen. Sie ver¬
mögen nicht einmal langsam zu landern, noch viel



weniger — verstehen sie sich zu einer Menuet ") —
und freilich mag es wohl seine Schwierigkeitenha¬
ben , nach einer Musik zu tanzen, deren Nuhepunkte
man auf keine Weise auszufüllenvermögend ist.

Wenn Sie wahrhaftenNutzen von Ihren Uebun¬
gen haben wollen, meine Damen, so setzen Sie sich
über Vorurtheile weg — und fangen Sie die Sache,
wie unsre Alten alles, was sie thaten, von vorn
an — und klagen Sie nicht über ein pedantisches
Verfahren, wenn ich Sie anweise — zuerst Zhren
Körper in eine gehörige regelmäßige Form richten zu
lassen, wobey vom Scheitel bis zu den Fersen herab,
wcun diese sich in der ersten Position berüh¬
ren, die Perpcndikularliniebeobachtet wird. Wen¬
den Sie mir nicht ein, daß dieses ein steifes Ansehen
gebe. Es ist nicht steif, sondern bloß gerade. Das

5) Es befand sich im vorigen Jahre in einem bey den
Damen sehr beliebten Journale eine wahrhaft zurück¬
schreckende Schilderung von der Menuet, indem solche
mit dein Bilde eines steifen Hagestolzen verglichen
wurde. Der Hagestolz spielt bey dem schönen Geschlechte
freilich eine lächerlicheRolle; er ist eine Art von Kars
rikatur. Aber der Charakter der Menuet ist diese kei¬
neswegs. Es soll keine Steifheit in der Menuet
herrschen, sondern Biegsamkeit mit Kraft vereinigt;
nichts Lächerliches, sondern Majestät, Anstand, Beschei¬
denheit, sanfte Gewandheit. — Ihre Formen sind
Symbole der holpern Weiblichkeit. — Niemand sollte
diesen Tanz mel?r in Schutz nehmen, als die Damen,
deren eigenUiümüchsteLiebenswürdigkeit cr ausspricht.

Gegentheil hat Sie verwöhnt. Der jugendliche
Körper wird durch zu nachlässige Haltung verdorben.
Erwarten Sie nur den Verlauf der nächstenzehn
Jahre, dann wird sich in krummen Rücken, schiefen
Hüften, verengterBrust, einwärts gebogenen Knien,
die Folge dieser Bequemlichkeitsliebe schon von selbst
ergeben.

Ich muß nothwendighier die Erklärung hinzu¬
fügen. daß, wenn es seyn kann, jeder Mensch ei¬
gentlichzwey Mal tanzen lernen muß: das erste
Mal in der Kindheit, oder in solchen Jahren, wo es
zur Unterstützung und Beförderungdes Wachsthums
dient*); das zweite Mal in ästhetischer Hin¬
sicht.

Eine jede Kuust muß beym Unterricht in ihre
Bestandtheile aufgelöset werden,um die Elemente,
welche das Wesen derselbenbilden — dem Verstände
anschaulich machen zu können.

Nur der, welcher neben dem Talente für die Aus¬
übung der Kunst auch das Talent hat, sie zu zer¬
gliedern und in Begriffe aufzulösen, darf sich des

Ich kann mir die Bemerkung nicht versagen, daß viele
Familien mir das Zeugniß gaben, wie wahrend der Zeit
meines Unterrichts die Kinder ungewöhnlich schnell ge¬
wachsen sind. Dieß berechtigt mich zu glauben, daß
bey solchen Kindern, welche im Wachsthum auf irgend
eine Art zurückgekommensind, der Tanzmeister sehr
nöthig seyn dürste.



Berufes rühmen, den Lehrmeister zu machen*). Auch
Ihr Tanzmeister, meine Damen, soll dieses pädago¬
gische Talent besitzen. — Ist es ihm versagt, so tanzt
er bloß für die Klasse von Schülern, die nichts wei¬
ter begehren, als nach dem Takte springen und eine
Chaine von einer Noude unterscheiden zu lernen.

Fangen Sie also bey der Hauptsache an, meine
Damen, lernen Sie Schritte; die leichtestenimmer
zuerst. — Die Schritte sind der Inhalt der Sache
— die Touren sind bloß der Raum, auf dem sich
die Schritte bewegen. Haben Sie die Schritte in
den Füßen, so werden Sie leicht den Raum merken
lernen, auf welchem die Füße agiren sollen. Jenes
ist bloß Sache des Gedächtnisses, aber die Schritte
sind Sache der Uebung.

Ohne alles Bedenken — seyen also Ihre erste
Uebungdie

Fünf Positionen,

wovon die erste auf folgende Weise behandelt wer¬
den muß. (Siehe Kupfertafeli. Fig. i )

5) Touren angebe» zu können, macht also noch kei¬
nen Tanzineister — wie Manche sicli einbilde» mögen,
die cl' -mals — ans Herbergen und Schenken, vorranzs
ten, und nach und nach zum Meister in U'rer Kunst
avaucirten. Doch, inau darf ja diesen Herren nur auf
die — Füße scheu, um ihre Meisterschaft zu würdigen.

Die Linie s. zwischenden Fersen, heißt die ge¬
rade, auf welche alle Vorscbritte (x^s cZo ^evain) und
Rückschritte (; »» sanier?) getanzt werden. Die Linie
K, worauf die Füße stehn, ist die Querlinie, auf
welcher alle Seitenschritte (xas äe cvre) angebracht
werden müssen.

Die Linie c und ä sind diagonal, worauf sowohl
vor- uud rückwärts,als auch rechts und links seitwärts
getanzt wird, wozu alle Mal eine Viertelswendung
des Körpers nöthig ist; doch giebt es Ausnahmen.

In der ersten Position werden die Schenkel,Kniee
und Waden geschlossen,die Fersen berühren sich, die
Kniee und die Spitzen der Füße stehen gut auswärts,
und der Oberkörper ist gedehnt, der Kopf gerade und
erhaben, die Arme bangen leicht und ungekünstelt an
den Seiten; die Haltung des Körpers ist immer per-
pendikulär, selbst das Gesicht, weswegendas Kinn
nicht gehoben, sondern etwas gegen den Hals ange¬
zogen werden muß.

Diese Haltuug ist nöthig, die Gestalt an eine
gewisse Ruhe zu gewöhnen, ohne welche der Körper
beym Hin - und Herwanken der Füße immer ein Hin¬
derniß ist.

Zweyte Position.
Jetzt machen Sie die erste Bewegung, indem Sie

die Ferse leicht lüften und den Votderfuß sireichend
auf











auf der Querlinie einen Schritt weiter führen. S.
Kupft. I, Fig. 2.

Es ist natürlich, daß die Arme sich dabey et¬
was mehr erheben, aber richten Sie sich nur nach
der Zeichnung. Die Haltung des Körpers sey unver¬
ändert, wie bey Fig. i.

Dritte Position.

So wie Sie den Fuß in die zweyte Position
führten, eben so ziehen Sie ihn wieder zurück, mit
dem Unterschied, daß er, statt bis an die Ferse, bis
vor den hohlen Unterfuß gezogen wird, die Ferse
also mitten vor dem linken Fuß steht. Schenkel,
Kniee und Waden schließen.S. Fig. Z.

Die bey dieser Figur sichtbare Haltung der Arme
(port 6ss drsz) kommt weiter unten zur Erklärung.
Bey der fünften Position richte man sich bloß nach der
ersten und zweyten Figur.

Vierte Position.

Auf die Art, wie aus der ersten die zweyte Po¬
sition gemacht wurde, wird auch aus der dritten die
vierte gemacht, a a ist die gerade Linie. Der Punkt
vor dem hintern Fuß zeigt die Stelle an, in der der
rechte Fuß war, die punktirte Linie aber den Weg
bis zur vierten Position. S. Fig. 4.

Fünfte Position.
Der vordere Fuß zieht sich aus der vierten Posi¬

tion zurück, so daß die Ferse fest an der Spitze des
hintern Fußes anschließt, wie an Figur 5 zu sehen ist.
Nun setzen Sie den rechten Fuß, welcher bisher alle
Bewegungenmachte, wieder in die erste Position und
üben sich mit dem linken auf die nämliche Weiss.

Es ist nöthig, daß diese Elementarübungensehr
oft, sehr langsamund alle Mal streichend geübt wer¬
den, um einen schönen,langsamen,gleichförmig aus¬
dauernden Strich zu bekommen, damit man ein schö¬
nes Coupe lerne, und die Füße für das Gefällige und
Graziöse die gehörige Beweglichkeit bekommen.

Aus diesen Positionen oder ersten Elementarübun¬
gen, welche entweder — xli«. glis8>j, ssure,
ca^iols, Mtö, in unzahligen Abstufungenverändert
vorkommen, besteht das Wesen des Tanzes — so
wie aus den Verbindungender geraden, diago¬
nalen/ ovalen und runden Linie, alle Touren
desselben.

Nach gehörigem Studium der einfachen Schritte

8imxles), kann der Lehrer erst zu den zusammen¬
gesetzten (pas conixoses) übergehen. — Und nur erst
dann, wenn hier das Erforderliche geleistet ist, dürfen
Tänze an die Reihe kommen — nicht, wie es so
häufig geschieht— Tänze ohne Schritte.



Haltung des Oberkörpers.

Wellenlinien der Arme.

Sollte es etwas zu gewagtes seyn — meine Da¬
men, wenn ich Ihnen anrathen möchte, sich für Ih¬
ren Zweck,anmnthig tanzen zu lernen — auch ein
wenig auf das Studium der Mimik zu legen? Ich
will damit nicht sagen, daß Sie jenes widerlich süße
Lächeln vieler ihrer Mitschwestern vor Ihrem Spiegel
einstudierensollten, indem Sie die Ballhandschuhe
anziehen— wodurch so manche Personen unerträg¬
lich werden — allein ich möchte Sie doch gern über¬
zeugen — daß die verdrießliche, Anstrengung oft
Empfindlichkeitund böse Leidenschaftverrathende
Miene so mancher Dame, wenn sie die Kolonne
herunter keucht — nicht die Miene einer Grazie
ist.

Freilich ist diese mimische Ausbildungmehr Sache
der sanften, liebenden Mutter, als des Tanzmeisters.
Die zärtlicheTochter — wird den Blick nachah¬
men — den sie im Auge ihrer ersten Freundin wahr¬
nimmt. Das schöne Gemüth, wenn es da ist,
wird aus den Mienen hervorblicken— ohne daß der
Spiegel zu Hülfe gerufen »werden dürfte.

Frey und edel hebe sich der Kopf der reihenden
Tänzerin aus dem schönen Nacken empor — der Hals

ziehe sich sanft aus den Schultern herauf, die so tief
zurückliegen mögen, als es mit Freyheit geschehen
kann, um dem Oberkörper Rundung zu geben. Die
Brust hebe sich mit mächtiger Gewalt empor — über
die Hüften dehne sich der zarte Leib zur schlanken
Höhe. Die Arme hängen gerade und ungezwungen
herab (S. Kupfert. i. Fig. i.), die hohle Hand ist
vorgewendet und in natürlicheLage.

So wie sich indeß die Arme bewegen (mou-
vemenr), ist Folgendes zu beobachten: die Linie, welche
die Arme beschreiben, möge nun eine leicht gekrümmte,
ovale, oder ganz runde seyn, so darf durchaus keine
Steifheit oder Ecke irgend an einer Stelle sichtbar
seyn. Von der mittelsten Fingerspitze der einen Hand
bis zur mittelsten Fingerspitze der andern, läuft die
Wellenlinie über die Schulter weg, ohne sich auf eine
unangenehmeWeise zu brechen. Nie den Arm ge¬
streckt, die Hand nie zu nahe an den Oberkörper; da¬
durch wird die Linie eckicht: Alles — Schulter, El-
bogen — Handgelenke — muß zur angenommenen
Wellenlinie stimmen. —

Dieß erfedert freilich fleißigere Uebung, als nö¬
thig seyn möchte, eine Ecossaisedurch zu jagen und
keuchendauf einen Stuhl zu sinken, — aber nie soll
auch der schöne Tanz das sanfte Nosenroth der Wan¬
gen, ins Vraunrothe verwandeln, nie die Mutter
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mit banger Sorge für das Leben der geliebtenTochter
erfüllen!!

Um Ihnen, meine liebenswürdigen Leserinen, für
die Haltung des Oberkörpers, und die harmonische
Bewegungder Arme eine sinnliche Vorstellung zu ge¬
ben , verweise ich Sie auf Kupfrt. il. Fig. 6. Sie
sehen hier eine Tänzerinvon edelm Anstande, welche
so eben nach Endigung eines Seitenpas in der Atti¬
tüde der Menuet gezeichnetist. Hier ist alles gerun¬
det; nichrsEckiges;man sieht bloß einen kraftvoll aus¬
gestreckten Fuß, der hier durch seine kurze gerade Linie
mit der Draperie ") in einem angenehmen Kontrast
steht — wobey noch die Haltung der Arme zn bemer¬
ken ist, welche hier, von der rechten Hand in der
Draperie fortgezeichnet,die Wellenlinie nur um so
bemerkbarermacht.

Um es bis zur möglichsten Vollkommenheit in
dieser Haltung zu bringen, sind folgendeUebungen
nothwendig.

5) Figur 6 hat eine Schleppe. Da solche noch lange
Mode bleiben dürften, ob sie gleich beym Tanz unpas¬
send sind, so ist doch zu bemerken, daß, wenn es einmal
eine Schleppe seyn muß, sie am Tanzkleide recht lang

> seyn möchte, um, mit Geschicklichkeit aufgenommen, der
Draperie eine gefällige Leichtigkeit zu geben — wobey
die Füße die nothwendige,Freyheit behalten. Eine kurze
Schleppe ist für das Auge unangenehm beym Tanze.
Das Kleid ist gespannt um die Füße, und Steifheit
tritt an die Stelle der Freyheit.

Die Tänzerinoder Schülerin steht in der Stel¬
lung Fig. i. am besten mit Hangenden, doch nicht fest
anliegenden Armen; die Hände sind mit der hohlen
Hand vorwärts gerichtet, wie das Angesicht; die El-
bogen aber müssen rückwärtsstehen, wie der Nucken.

Der Elbogen bewegt sich zuerst und entfernr
sich von Körper etwas weniges, die Hand zieht sich
nahe und leicht am Körper um so viel höher, als der
Elbogensich entfernte; dieß verursacht, daß der Arm
eine angenehmeKrümmung bekommt. In dieser
Form hebt sich der Arm, wobey der Elbogen im¬
mer höher seyn muß, als die Hand. Ist der Elbo¬
gen beynahe mit der Schulter in horizontaler Linie,
so ist der Arm hoch genug. Hierbey beobachten Sie
aber, daß nur etwas merkliches der Elbogen tiefer
sey als die Schulter, die Hand im nämlichen Verhält¬
niß etwas tiefer wie der Elbogen, so daß die Quer-
linie von der Schulter etwas gegen die Hand abwärts
laufe, aber nicht sehr viel, wie Ftg. Z beym rechten
Arm zu sehen. Die ersten drey und die sechste Figur
machen dieß vollkommendeutlich.

Fig. i. Die Haltung der Arme ohne Bewegung.
Fig. 2. Der Anfang.
Fig. 6. Der rechte Arm in der Mitte der Bewegung.
Fig. 3. Der rechte Arm gehobenin seiner rich¬

tigen Lage.



Nun führen Sie die Hand vorwärts, und fcrmi-
ren eine halbrundeLinie; aber vergessen Sie nicht,
das; der Elbogen etwas höher als die Hand ^seyn
müsse; sinken die Elbogenauch nur ein wenig, so
wird der Arm eckicht, die schöne runde Linie unange¬
nehm uuterbrochen. Auch die Finger sind nicht zu
vergessen: sie müssen immer emporgehoben seyn und
hoher als das Gelenke der Hand gehalten werden,
sonst sehen sie wie gelahmt aus. Es darf, um ein schö¬
nes Ganze zu bilden, Nichts übersehen werden.
S. Fig. Z linker Arm. Die Finger sollen nicht ge¬
streckt, nicht zugemacht seyn. — Wer eine ruhig
Schlafendebeobachtet, wird sehen, daß die Finger
weder sich zu eiuer Faust ballen, noch sich ausstrecken;
beydes wird erst durch unsern Willen um eines Zwecks
willen.

Die Finger sollen also gekrümmt seyn; der Dau¬
men und Zeigesinger sotten sich beynahe berühren; alle
übrigen liegen in dazu akkordirender Ordnung— Man
hüte sich, den kleinen Finger auszustrecken(eine sehr
gewöhnliche Affektation beym Trinken
und andern Verrichtungen), wie ein Zweig-
lein; es ist ein Uebelstand auch außer dem Tanzen.

Ist der rechte Arm geübt, so folgt die Uebuug
mit dem linken auf die entgegengesetzte, aber übrigens
die nämliche Weise.

Dann folgt die Uebung mit beyden Armen; die
Regeln bleiben aber immer die nämlichen.

Sind beyde Arme vorgebracht, so lasse man die
Entfernung der Hände von einander, ohngefähr die
Breite der Schultern seyn. Diesen Zwischenraum mit
eingerechnet, muß die über die Schultern weglau¬
sende Linie der Arme einen regelmäßigen Zirkel bilden.

Auf eben die Weise, wie die Arme sich hebend
dargereicht werden — müssen sie, sich senkend,auch
wieder zurückgeführtwerden, aber langsam — sehr
langsam!!

Zur harmonischen Begleitung jedes
Schrittes sind wieder andre Ucbuugender Arme
nothwendig. Sie sinken beym xa8 xll« — und erhe¬
ben sich beym pas ölvvcz. Steigt die Krümmungdes
Oberarms über die Höhe der Schulter, so wird auch

die Hand höher 'gehoben als der Elbogen. Diese
Bewegungnennt man hohes xoir äe drss — sie
zvird gewöhnlich beym Händegebenin der Memiet
Angebracht.

Um sich auch hier zu gewöhnen, den Arm in ei¬
ner Wellenlinie zu bewegen, schlage ich folgendes
Mittel vor.

Stellen Sie sich an eine Wand Ihres Zimmers —
so nahe, daß, wenn die Hand ans die Brust gelegt
wirb, der Elbogendie. Wand berühre. Nun fangen



Sie an, wechselsweise beyde Hände übend, mit dem

mittelsten Finger einen regelmäßigen Zirkel an der

Wand zu beschreiben — so wird sich ihr Arm bald

gewöhnen, die vorgeschriebene Figur vollkommen her¬

vorbringen zu können. Diese Uebung muß fleißig ge¬

schehen, zuerst, einen jeden Arm einzeln bewegend,

dann mit beyden zugleich auf folgende Weise:

Sobald die rechte Hand die höchste Höhe erreicht

hat — und anfängt zu sinken, so muß die Bewegnng

der linken eintreten, so daß beyde Arme einen dop¬

pelten Zirkel beschreiben, wobey der eine Arm Hin-

aufwärtssteigend und der andre fallend gedacht wird.

In kurzem werden Sie es nun so weit bringen,

diese Uebungen frey vor dem Spiegel zu treiben —

und dadurch das Akkompagnirende in den Bewegun¬

gen der Arme zu denen der Füße empfinden zn ler¬

nen, das beym langsamen Tanze durchaus beob¬

achtet werden muß.

Ich habe noch zu bemerken, daß, wenn der rechte

Fuß gehoben wird, es alle Mal die linke Hand ist, die

die Bewegung akkompagnirt, nnd umgekehrt; dieß

gilt von den xas äs cots.

Bey den xas äs äevant erfordert der ausgestreckte

Fuß rückwärts die entgegengesetzte Armbewegung

vorwärts, und umgekehrt. Siehe Fig. 4. Oft

ist es leichter und auch schöner, beyde Arme zu heben —

ohngefähr halb so hoch als an Fig. Z. zn sehen ist.

Ein bloß natürliches Gefühl würde es schon unpassend

finden — wenn der rechte Fuß und die rechte Haud

zugleich agirte: so erschiene bloß eine Seite des Men¬

schen in Bewegung und die andere leblos.

Roller.



Das Verhältniß der körperlichenAusbildung zum guten Tone.

jemand, der alle sieben Sprünge in seiner Gewalt
hat — ohne seines Körpers auf eine edle Art mäch¬
tig zu seyn — einer edlen weiblichen Gestalt gegen¬
über, die nur in einfachen gehaltenen Schritten, aber
anmuthig sich bewegend, den Tanzsaalherabschwebt—
welcher von beiden Personen— würde es wohl gelin¬
gen — die Aufmerksamkeit der Gebildeten zu fesseln.—
Nicht wahr, meine Damen, auch Sie entscheidensich
für die letztere — und wenn auch die Bewegungender
ersten — die Kraft eines Herkules verriethen?

Warum werden so viel Hände in Thätigkeitge¬
setzt — meine Damen, wenn ein Ball angesagt ist —
warum beschäftigt die Toilette für dieses große Ereig-
mß Sie oft sckon Wochen lang vorher? — Warum
muß Ihr Kammermädchenoft Nächte daran wen¬
den — um die erforderlichen Garnirungen und Sti¬
ckereien zu Stande zu bringen? Nicht wahr — Sie

wollen einen edeln Geschmack in Ikrem Anzüge zei¬
gen — eine zarte Wahl in der AnordnungIhrer Ge¬
wänder — feinen Sinn für Anstandund Nettigkeit?
Und wer wollte Ihnen das verargen? Aber —
wozu Ihnen weder Schneider noch Putzmacherin verhel¬
fen können — was kein Kopfputz,kein Geschmeide —
keine xoinrs und keine der vielen Dekorationen ersetzen
können — unter denen Sie für diesen glänzenden
Abend wählen werden — das, was Ihnen vielleicht
die AufmerksamkeitwenigerWochen — ohne alle Ko¬
sten — ohne Nachtwachen — ohne Gezänk mit dem
armen Kammermädchengeben werde — die edle
freie Haltung Ihrer zarten Figur — der
feste, die Gestalt nicht bloß vorwärts schleppende —
sondern sie edel trag ende Gang — die mil¬
de, sanftbegrüßende Verbeugung weder in
einvornehm nachlässiges Ueberhinblicken,
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noch in gezierte Süßlichkeit — noch in
schnippisch naive Zerstreutheit gekleidet,
darauf wollten Sie freiwillig Verzicht thun — und
wähnen, es sey hinreichend—mit Sorgfalt geputzt
zu erscheinen,um Erziehung, Anstand, Delikatesse
und Geschmack zu verrathen?

Bedenken Sie nur das Einzige? Rettet Sie wohl
alle diese Vorsorge für Ihren Anzug, alle der Stolz
in Ihren Mienen — womit Sie oft auf weniger
schön gekleideteDamen herabsehen, vor der Zudring¬
lichkeit nngeschickter Tänzer? Nahern sich Zhnen nicht
die rohesten Naturalisten, Zhnen eine ecoz-siss an
ihrer Seite — zumuthend — als ob kein Unterschied
mit Ihnen zn machen wäre?

Und in der That, meine Damen, so lange Sie
nicht mehr Grazie und feine Gewandheit in Ihre Er¬
scheinungzu legen wissen — der Unterschiedist wirk¬

lich nicht bedeutend. — Die meisten von Zhnen tan¬
zen, bey Lichte besehen, nicht um ein Haar besser als
diese Herren. Aber versuchen Sie es, bemühen Sie
sich, zu jener Kunstfertigkeitzu gelangen, wozu ich
Zhnen im vorigen Aufsätze Anleitung gegeben habe,
und die Nohheit unsrer Hopstanzer wird sich legen.

Es hängt nur von Zhnen ab, durch einen bessern
und edlern Geschmack das Schlechterezu verdrän¬
gen; ich müßte mein Geschlecht sehr wenig kennen —-
wenn ich mich nicht dafür verbürgensollte. Befehlen
Sie nur — meine Damen, man soll schön Tanzen,
und ich gebe Zhnen mein Wort — alles wird sich be¬
mühn — alles studieren und exerciren, bloß — um
Zhnen zu willfahren — aber freilich, Sie werden
sib fnon entschließenmüssen, den Anfang damit zu
machen.

Roller.



Nutzen der ehemals getragenen Stelzenschuhe.

^Zch weiß, daß ich Alle Stimmen gegen mich haben
werde, sobald ich nur ihren Nahmen genannt habe.
Allein, gemach, meine Damen— Sie ahmen so manchen
seltsamen Einfall eines Ausländers nach — bloß weil
er das Neueste ist — Sie benutzen alle antiquarischen
Sammlungen, um das Antikste ausfindigzu ma¬
chen — so müssen Sie auch konsequentseyn und nicht
das Gesicht wegwenden — wenn man Sie auf etwas
aufmerksammachen will — was zwar nur ihre Groß¬
mütter, aber warlich — nicht ohne Vortheil — ge¬
tragen haben: die Stelzenschuhe.

Vor etwa fünfzig Jahren konnte keine Dame
gehen, ohne hohe Absätze — sogar die berüchtigten
HauSpantoffelnhatten Stelzen — und man hätte es
damals nicht unbequemer finden können, ohne Tasche
und mit dem Tücke in der Hand zu gehen, als ohne
diese künstlichen Erhöhungenunter den Sohlen. Und

Ihres Widerspruchsungeachtet,meineschönen Damen —
die Stelzenschuhehatten eine Eigenschaft, die die
Vorliebe der damaligen Tonangeberinnenim Gebiete
der Mode für sie rechtfertiget. Sie gaben allen
Damen einen schönernOberfuß.— Indem die Ferse
hoch getragen wurde, und die Spitze des Fußes nur
den Boden berührte — erhielten die Kenner der
Schönheit weit weniger Stoff zu der jetzt überall sich
aufdringenden Bemerkung, daß die meisten hübschen
weiblichen Körper unpassend große Füße haben.
Fürchten Sie nicht, meine Damen, daß ich Lust hatte,
diese Schuhe wieder einzuführen, und Zhnen die
Quaal zuzumuthen, nach langer Entwöhnungwieder
damit auf Promenaden uud im Ballsaale umherzu-
trippeln. Aber man könnte sie benutzen,ohne sie im
eigentlichen Sinne an's Tageslichtzu bringen. Hö¬
ren Sie folgenden Vorschlag. Diese Schuhe ex^stiren

z"
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zu Hause — und zwar ganzJncognito. Sie seyen ein
Theil der körperlichenErziehung. Im dritten Jahre
vielleicht schon müßte das kleine Mädchen damit an¬
fangen, um den Füßen eine bessere Richtungzu geben.
Aber wohl verstanden — an dem ersten paar Schu¬
hen sey die Erhöhung immer klein; bey dem näch¬
sten Paar Schuhen, welches wieder erfordert wird, lasse
man die Erhöhung unter dem Absatz ein ganz klein
wenig zunehmen. Das dritte Mal werde — jedes
Mal vielleichtnur die Dikke einer Sohle, wie sie an
Damensschuhen,gesunden wird, an Höhe zugegeben,
so daß das Kind den Unterschied kaum merke. Wein:
ich uun annehme, daß ein Kind nur drey Paar
Schuhe des Jahres brauchte, so würde das bis ins

12. Jahr 27 Paar Schuhe betragen, und es käme
auf die Eltern an, bey welcher Höhe sie stehen blei¬
ben wollten. Diesen Versuchbis ins 17. oder 13.
Jahr fortzusetzen dürfte eine sehr gnte Wirkung
hervorbringen, nicht allein indem dadurch eine bessere
Art zu gehen herbeygeführt würde — wobey nicht, wie
gewöhnlich, mit den Fersen in den Boden gehackt,
vielmehr die Spitze zuerst niedergelassen würde —
sondern auch in Hinsicht der Elastizität, die der Ober-
suß dadurch erhielte. Ein Vortheil, der sowohl für
die Verschönerung der Form — als für jede Bewe¬
gung beym Gehen und Tanzen nicht genug in
Anschlag zu bringen seyn dürfte.

16



Etwas über die gymnastischen Uebungender Griechinnen.

^ch hörte einen großen Verehrer der spartanischen

Sitten in einer Gesellschaft darüber zürnen, daß

unsre Damen sich nicht entschließen wollten, ein Mit¬

tel zur Ausbildung ihrer körperlichen Neitze anzuwen¬

den, das im Alterthum für die Vollendung der weib¬

lichen Schönheit als das preiswürdigste genannt

würde: die Einführung gymnastischer Spiele und

solcher Uebungen, die in unsern Zeiten nur den Knaben

gestattet werden.

Der Einwurf erhob sich von allen Seiten, daß

durch so etwas die Sittlichkeit in die allergrößte Gefahr

gerathen würde. Alleilt der Verehrer Lykurgs — be¬

wies, daß die Lacedamonischen Frauen diesem Ein¬

Wurfe keincsweges ausgesetzt gewesen wären, die so

gut wie ihre Manner, nach den Preisen im Wett¬

laufen und Ringen strebten, und es nicht für tugend¬

widrig hielten, mit hoch aufgeschürzrem Gewände durch

die Reihen der Zuschauer zu fliegen, oder mit entblöß¬

ten Schultern und Busen ihre Geschicklichkeit im

Ringen zu beweisen. „Im Gegentheil," setzte der

klassische Mann hinzu, „wirft man den Athenerinnen,

welche diese Lebensweise verschmähten, sanftere Sitten

begünsiigten und verhüllendere Gewänder trugen,

weit tadelnswürdigere Verstoße gegen die Sittlichkeit

vor — da hingegen die fast schleierlose Schamhastig-

keit der Spartanerinnen den Lacedamonischen Jüng¬

lingen heilig war. Lykurg Hatte bemerkt, daß der

Mensch nur erst verdarb, nachdem er bekleidet war —

Die kühnste Freiheit ordnete den Wurf der Spartani¬

schen Gewander."

„Aber nicht allein," fuhr er fort, ,,war es die

Sittsamkeit, die bey dieser Lebet?w 'se der Spartane¬

rinnen gedeihen konnte; selbst ihre Reihe gewannen

dabey in so hohem Grade, daß auch in Hinsicht auf
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die hohe Schönheit der Weiber die Spartaner den
Preis über die übrigen Griechischen Städte davon tru¬
gen — nnd ein öffentlicher Wettstreit der Schönheit
unter den Frauen zu.Sparta und Lesbcs eingeführt
wurde."

Einige Damen in der Gesellschaft fingen hinter
ihrem Fächer an zu gähnen, mehrere junge Herren
griffen nach den Hüten; aber unser Spartaner ließ
sich nicht stören, und fuhr fort: „Eine Athenische
Mutter glaubte nicht ängstlich genug für die körper¬
liche Schönheit ihrer Tochter sorgen zu können. Sie
erinnerte sie, die Schulter nicht zu weit vorstehen zu
lassen, den Busen mit einem breiten Bande zu unter¬
binden, äußerst maßig zu seyn — um durch alle mög¬
liche Mittel dem Fettwerden vorzubeugen, welches
der Zierlichkeitder Bewegungenund der Anmuth des
Wuchses als nachtheilig gedacht wurde."

„Eine L a cä d em o n i sch e Mutter hingegen erreichte
das Alles weit sicherer — durch die Gesetze, welche
auf das sorgfaltigste jene Spiele und Uebungen — auch
den Weibern zur Pflicht machten. Die Gestalt entwickelte
sich freier in dieser den Einwirkungen der Luft ausgesetzten
Lebensweise —die MuskelnerhieltenFestigkeit und Ela¬
stizität, ohne zn einer beschwerlichen Fülle zu gerathen;
jede Form wurde ausgearbeitet-- aber es war nicht
die Ausspannungder zu Boden ziehenden, sklavischen

Arbeit — durch die unter uns so manches schöne
Weib ihren Reitz einbüßet. Die schön aufstrebenden
Glieder, der zur Höhe gerichtete Blick, die muthige
Austrenguug — gaben der Gestalt einen Glanz, ein
Leben, eine Farbe, die die sitzende Lebensweise der
Athenerinnen an der Spindel uud am Weberstuhl,
nur durch künstlicheSchminken zu ersetzen verstatte¬
te — gleich unsern durch Stubenluft und zusammen¬
gedrückte Haltung versiechenden Damen." — Hier
schloß der Philantrop etwas griesgrämig seine Rede —
zog ein Buch aus der Tasche, setzte sich in einen
Winkel, und überließ es der Gesellschaft, dieß Ge¬
spräch unter sich weiter fortzusetzen.

— „Mein Gott, das kann doch des wunderlichen
Mannes Ernst nicht seyn, dergleichenwieder einführen
zu wollen," nahm einer der Jüngern das Wort, in
unsern modernenVerhältnissenriskirte man ja minde¬
stens mit einem vornehmenAchselzucken zurecht gewie¬
sen zu werden, wenn man nur von dem Wunsche nach
einer Gymnastik für Damen reden wollte."

„Was meinen Sie dazu, Herr R., da Sie sich in
dieser Hinsicht um die Knaben so verdient gemacht
haben? Es wäre doch wohl den jungen Damen hier
zu gönnen, wenn man ein Spiel für sie ausfindig
machen könnte, wobey ihnen nicht allein ein zwanglose?,
der GesundheitwohlthuendesUmhertreiben im Freien



gegönnt wäre, sondern wobey sich auch die Gestalt in
einer anmuthigen Beweglichkeitzeigen konnte, und
ein schönes Spiel der Formen begünstigt würde."

— „Ach, wenn Sie so ein Spiel vorschlagen
könnten, lieber Herr R.!" — riefen mehrere junge
Damen.

— „Das Ballspiel," erwiederte Herr N. ganz
ernsthaft, „scheint mir in dieser Hinsicht sehr empfeh-
lenswerrh. Vor allen aber würde ich das Federball-
schlagenanrathen." — Und alle baten, daß er sich
doch näher darüber auslassen möchte.

„Es ist nothwendig,fuhr Herr N. fort, bey die¬
sem Spiels, daß ein freier Platz gewählt werde, auf
welchem man weder in Rücksichtder Höhe, noch der
Ausdehnung eingeschränkt seyn dürfte. Denn hoch
muß der Federball geschlagenwerden können; dadurch
ist jede junge Dame gezwungen, in die Höhe zn sehen,
und den Flug des Balles zu verfolgen, um ihn a
teinxo zurück schlagen zu können. Sobald es hingegen
zum Bücken käme, welchesbey geschicktenSpielern nie¬
mals zutreffen darf, würde diese Uebungder Haltung
des Körpers eher schädlich als nützlich werden."

„Denken Sie sich sechs oder acht schöne junge

Mädchen, in leichter zierlicher Kleidung . wie sie den
bunten Federballbehend in die Höhe schleudern, mit
Gewandheit jedem Falle zuvorkommen, den Ball mit
beyden Armen gleich geschickt von sich schlagen, und
das Gleichgewicht, die nette Haltung des Körpers,
selbst in den schnellsten und abwechselndsten Bewegun¬
gen, zart beobachten. Denken Sie sich die Regsam-
keir der schönstenFormen, den Strahl der Freude in
den lebhaften Augen, die muthwilligeSpannung in
den reitzenden Mienen —und Sie werden gestehen, daß
selbst der zeichnendeKünstlerbey einer solchen Gruppe
vielleicht nicht uuinreressirt Vorbeygehendürfte.

Voller Freuden wollten sich einige von uns an
den Philantropen wenden, um ihm die neue Idee
trinmphirendmitzutheilen, aber halb spöttisch, halb
wehmüthigwandteer sich davon ab, mit der Bemer¬
kung — daß dergleichenSpielereien doch niemalsden
ächten Geist athmen würden, — ja daß es hinrei¬
chend wäre, nur auf diese Weise davon zu reden, um
ihn auf immer aus unsrer Mitte zu vertreiben. Und
mit einem unwilligenBlick auf R. verließ der abge¬
sagteste Feind des Modernen den freundlichen Zirkel.
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